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aragonesischen Grenzge1let (obwohl eine eih der dafür vorgebrachten orthogra-
phischen Eıgenheıiten in Handschriften Zanz anderer Provenıjıen 6Gnden st)
Der unpersonıche Stil des Traktates macht es unmöglich, seinen Autor gCeNAUCI
bestimmen ; ch die Zuweisung den Kreıis des Ketzerührers Bartholomäus VO  -

Bedeutsamer ist, da:; die NCUu erschlossene(Carcassonne 1St NUuUr eine Vermutung.
chen Katharern des frühen Jh 1mM ZanzellQuelle Bild VO  - den südfranzösıs

bestätigt un 1im einzelne vertie
IL Schwieriger WAar gewichtiger ist die 1964 vorgelegte Ausgabe VOoNn Durands

eigenem Werk, das auf den katharischen Traktat antwortet Eın bedeutender Mannn
VO: lebhaftem Temperament, persönlichem Stil, tieten UÜberzeugungen, breitem

uch, das mit den Katharern wirk-Wıssen und natürlıcher Redegabe chrieb hıer eın
wıe alle die anderen antikatharischen Summen, AaUuUSs AN sprach un: sS1e nicht,

demischer 1stanz widerlegte. Miıt Recht hat deshalb dıe Edition den katharischen
Traktat noch einmal abgedruckt; ber hıer geht mehr als dıe präzısen In-
formatıonen ber die Ketzer, wichtig s1e SIN Durands anschauliche Schilderung
seiner Widersacher, seine unscholastische Argumentation ad homınem

die die Lektüre höchst reizvoll machen,frische und beziehungsreiche Sprache sind CS
Dıe Herausgeberin hat sıch auch hıerber auch die Edıtion recht mühsam machten.

w1e 1n der Publikation VO  - 1961 lıebevoll, bisweilen behutsamer und methodisch
überlegter als vorher, der Einzelheiten angenOmMMCN, die Datıu 1224 wahr-
scheinlich gyemachU, das Lateın des Autors verständnisvoll untersucht, seine Quellen

den ext sorgfältig rekonstrulert. Einige Kleinigkeıiten, VvVorgeduldig erulert,
1m Zusammenhang miıt dem wen1g spateren ‚Liber de duobus princ1ıpi11s‘ der italıen1-
schen Katharer, waren korrigieren; einıge oftene Fragen sollen 1n weıteren Studien
der Herausgeberin behandel werden; 1m ganzeh äßt iıhre Arbeıt keinen Wunsch
ften Sıe hat alle Aussicht, das Schicksal EdıtiNCN teilen: Der dankbare
Benutzer, 1Ns Gespräch MI1t dem Autor nd seinen Partnern vertieft, verg1iß schnell
die Mühen des Edıtors, der ermöglicht.hm das Gespräch ber die Zeıten hinweg DES
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In diesem Bu: geht cr nıcht den Souveränitätsbegriff der modernen Staats-
lehre, sondern die rage ach der höchsten Gewalt, ihrem Sıtz, ihrer Aufteilung,
ıhrer Beschränkung. Die Befragten Sin Augustinus TIrıu hus un!: seine e1it-
Nn  9 die Publizıisten A4US5 den Tagen Bonıtaz) VLG Phi1iPPS des Schönen un

die mittelalterliche LieblingsvorstellungLudwigs des Bayern. Zunächst behandelt
geistliches jel hin geordnet isSt C 1VO  e der einheitlichen Gesellschaft, die aut e1

ches un! Geistliches, Tem-Diese Harmonie W ar freilich nıcht spannungslos; Weltli
die „antihierokratischen“poralien un Spiriıtualien rohten aAuseinanderzutreten;

Schriftsteller verfochten die Selbständigkeıit Kaıser un Könıgen (1, Der
wiederentdeckte Aristoteles kam ihnen Hılte; das Leben der Gemeinschaft brauch-

iıcht mehr eıne übernatürliche Ordnung widerzuspiegeln, die VO der Kirche
sondern der Mensch WAar als (nnnl politiıcum azu fähig,interpretiert wurde,

seine Angelegenheıite kraft natürlicher Vernunft selber ordnen; 1mM Extrem be-
deutete das alle Macht geht VO: olk Aaus (L, 3 Z wischen Hierokraten und Antı-
hierokraten, 7wischen Augustinus Triumphus und Marsılıu VO  - Padua vermittelten
die Thomisten eP + Der päpstliche Weltherrschaftsanspruch, demzufolge der Vıca-
F1US Christi eine uneingeschränkte urısdıiction1s 1m geistlichen un! 1im elt-

alles menschliche Tun ımmer Nnur denlichen Bereich esa Zing davon Aaus, da
(1} Die gegenteilige AuffassungErwerb des Seelenheils Z jel haben musse

hıe und das römische echt un kon-gründete sich autf die aristotelische Philosop
strulerte die Staatsgewalt VO  - der Volkssouveräni1tat: VO: der Erbmonarchie der
von einer aristokratisch verstandenen Repräsentation her (1 2) Dıie Königsherr-
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chaft ftaßte INa  — treilich nıcht absolutistisch, sondern 111  — tellte den Königdas Gesetz, ber das sıch 1Ur 1n Ausnahmefällen hinwegsetzen durfte 4L 3)Wiährend die Anhänger der Laienthese dem Papst keinen konstitutiven Anteil
der Herrschereinsetzung zubilligten un:! die römische Krönung tür belanglosklärten, ließen die Kurialisten umgekehrt schon die ahl iın päpstlichem Auftraggeschehen (LE, Denn der Hıerokrat kannte keine Zweiteilung des Lebens: eccle-
S14 und ımperıum 1Ur WEel Aspekte eın un: derselben Sache, un da{ß der

den Vorrang hatte, lıtt keine Zweıtel (41IE: Z Die Thomisten akzeptierten
Wr diese Überordnung, versuchten ber in der Praxıs den päpstlichen Eıinflu{ß auf
die weltlichen Regierungsgeschäfte einzuschränken (IIL; 3 Ebenso wollten die Bı-
schöfe päpstliche Eıngrifte in dıie normale Verwaltung ihrer 1özese höchstens 1n
Ausnahmeftällen dulden, da die päpstliche plenitudo potestatıs, obwohl 1mM
Prinzıp anerkannt, doch ıcht Zur vollen Geltung kommen sollte (IV‚ Aut der
anderen Seite betrachteten die Kurialisten die bischöfliche Jurisdiktionsgewalt alsbloße Delegation päpstlicher Befugnisse un beeinträchtigten die bischöflicheSordınıs, iındem iıhre Ausübung Von päpstlicher Genehmigung abhängig gemacht WUur-de; deshalb betonte Augustinus Triumphus VOT allem die Nachfolge Petrı,nıcht ber sehr den bischöflichen Auftrag 1m Amt des Papsts LEA Z Da dieHiıerokraten den Kaıiıser als brachium saeculare des Papsts möglıchst in der SanzenWe benutzen wollten, sah IN  — iın Rom ıcht SCrNn, da{fß dıe natiıonalen König-reiche die Oberhoheit des Imperiums bestritten (V) Noch gefährlicher dieAngriffe, die die geistlıchen Kompetenzen des Papstes gerichtet wurden. Zwarmufste ihm gehorcht werden, uch WCNN sıch tyrannısch gebärdete. Doch selbstdie Hierokraten yaben Z, dafß einem häretischen Nachfolger Petr1 das Konzıil, Jajeder Katholik übergeordnet War, wobei sıch reilich das schwierige Problem ergab,W1e€e das Konzıil einzuberuten sSe1 un! W1e die Rechtgläubigen ıhre Orthodoxie Aber dem ketzerischen Papst nachweisen konnten (VI)Der knappe Überblick dürfte bereits deutlich machen, W1e weıt dasThema ISt, das sıch vVOrschoOmMMeEN hat;: zugleich ber zeıgt sich, daß der erft. sıchvieltach wiederholt, und CS hat zudem den Anschein, da{fß 61 1mM wesentlichen aufbekanntem Boden wandelt. Dıies Feld 1St 1n der L1LECUEren Forschung ıcht unbeackertgeblieben. hat reilich icht VO allen einschlägigen Veröftentlichungen Kenntnis
mmen: Buissons Buch ber „Cafrıtas und Potestas“ erwähnt ebenso wen1gW1e Maccarones Autsatz ber das Buch der anteschen Monarchia (StudiDanteschi S3 den Iraktat De orıgıne Romanı ımper11“ hält für ein Werk desTolomeo VO: Lucca; obwohl die Zuschreibun längst aufgegeben worden 1st (S.Grundmann, 133 8) 193 ff.) die SUS ekte Bulle Aeger CUu1l lenia (Potth Jgilt ihm hne weıteres als echt (S Ha ler, Das Papsttum I 420); viele Seitensınd der Translatio imper11 vewidMET; doch das Bu: VO (30e7 wırd 1Ur 1neiner versteckten Anmerkung (nıcht 1mM Literaturverzeichnis!) zıtlert. Vor allem bleibtunbegreiflich, Kantorowi1cz’s “Lne Kıng’s Iwo Bodies“ (6 Jahre rühererschienen!) bloß „by addıing reterences 1ın the tootnotes“ berücksichtigt, ıcht berdas weitschweifige Opus drastisch gekürzt rde

VW.s Methode 1St nıcht die des Hıstorikers 1imn Sınne. Wır ertfahren nıcht,Wann eine Theorie entstanden 1St, W1€e und welchen Bedingungen s1e sıch VOCI-andert hat (auch gelegentliche Hınweise auft Vorformen und Vorläufer machendiesen Mangel nıcht WEeLiTt Stattdessen möchte den Zusammenhang zwiıschenPhilosophie un Publizistik klären nd die inhärenten Möglichkeiten eınes Gedan-kens, die latenten Wıders
denkt, prüche 1n eiınem Werk aufdecken. Indem logisch Ende

WAaSs 1er un da bloß 1m Ansatz geäußert worden 1St, 111 zeıgen, w 1e dieverschiedenen Posıtionen mıteinander zusammenhängen und einander hervortreiben.Dieses zergliedernde un: systematısıerende Verfahren kann seinen grofßen Nutzenen, iındem C die Entwiıcklung des Geilsts [0)8| innen her verständlich acht. Fre1i-1i bedarf N azu ıcht geringer Subtilität un einer feinfühligen Quelleninter-pretatıon. ber schon die methodische Voraussetzung des Vertft.s äßt authorchen:„Consistency 15 the quality INOST CONSPICUOUS by 1ts absence 1n the thought of theper10d, and the student of the publicistic literature MUST quickly himself
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findıng the SAamne wrıter advocatıng totally opposıte points otf V1ICW  * 1X)
Dementsprechend versteht selten eınen Aatz Aus seınem Zusammenhang heraus,
sondern stückelt se1ine Beweisführung AUuS isolierten Zıtaten der verschiedensten
utoren I)azu ein Beispiel: Unter Berufung auf Mon. GE un:
heifßt VO Dantes Weltbild (> 100 f „the separatıon of the earthly and eccle-
siastical socıieties complete”; und weıter: „The natural end becomes 245 COIMMN-

plete z00d the supernatural, Anı perfection INnay be achieved by the pursult
of either. But tor a ll practica]l the natural end ot sOC1ety 15 all that matters,
and the spirıtual, havıng nothing do with the purely earthly problems of
government and political obedience, Ca  —$ be ignored“. Die Belege, dıe anführt,
gestatten diese Deutung nicht; vielmehr heißt Schlufßß der Mon ausdrücklich:
mortalıs ısta felicitas quodam modo ad ınmortalem telicıtatem ordinetur! (Dıe
Stelle 1St nıcht unbekannt, wird ber bloß 1e] spater, 145, als Zeichen eiınes
„complete breakdown otf Dante’s dualism“ zıtiert.) FEın derartiges Vertahren tführt

den merkwürdigsten Ergebnissen: Bereits das Spätmittelalter soll das Prinzıp der
Gewaltenteilung gekannt haben, weıl INa  - damals die höchste Gewalt teıls VO'

Herrscher, teıls VO: olk habe ausgehen l|assen S 226) Die Thomisten hätten eine
alleın auf Staatsraison begründete Politik angebahnt, weıl s1e nıcht bloß Ideale
predigten, sondern auch der Realıtät gerecht werden wollten (S 122) Da ein1ıge
Kanonisten dem Papst angeblich 1Ur eine gelegentliche Jurisdiktion ber die Bischöte
zugeschrieben aben, ergibt sıch dem erf. daraus als „logische Folge  CC 1 dafß auch
die Bischöfe gelegentlich die Jurisdiktion ber den Papst ausüben IKkönnen S 3533
Dıe Papsttheorie des Augustinus Triumphus sehe ganz un! Sal VO Bischofsamt aAb
und danach hätten Papst und Bischof VO Rom wel verschiedene Männer seın kön-
NCI, dafß eıne Verbindung des Papsts M1t Rom der der römischen Kirche nıcht
notwendig geWESCH se1 > 391, 0 399 UuSW.); die Zıtate besagen das jedoch nıcht,
sondern zeıgen lediglich, dafß Augustinus 1mM Papat die wel Aspekte der Stellver-
tretung Christ1ı kraft der petrinischen Tradıtion un des normalen Bischofsamts, Iso

iuriısdictionis un ordıinıs unterschieden hat. 338 handelt
VO  3 den bischöflichen Kompetenzen: jeder Bischot se1 Papst 1n seiner eıgenen Diözese,
eın wahrer Monarch SEeCWECSCHH, wohingegen dıe Jurisdiktion des Papsts auf Rom
beschränkt gedacht wurde:; den Beweıs soll die Quaest10 1ın artem 1etern
nach Goldast, iıcht nach Vınays Ausgabe VO  wn 19390 Dapa habet monarchiam
utrıunsque potestatıs ın Urbe, NO ın ybe In Wirklichkeit 1st diesem Satz,
der Aaus einer Diskussion der Konstantinischen Schenkung STAMMT, allein ent-

nehmen, daß der apst 1LLUT 1n Rom die weltliche Gewalt hat, während seıne ze1St-
iıche Jurisdiktion überhaupt nıcht erortert wird Diese Proben beleuchten ZUTr Genüge
die Eıgenart des Buchs

Noch eın Blick aut eın Pdal bezeichnende philologische Detaıils. In Dartıbus Italıae
wiırd mM1t „SOMC«C of Italy“ übersetzt, während schon der Zusatz el NO ın alııs
regnıSs daraut hinweıst, dafß „SOMC of“ streichen isSt S 439) 235 heifßst

„Accordıing Dante, the 0Wers of the priesthood COMEC trom the emperor” ;
un! annn „the vıcar ot Christ May be deposed by the SUCCESSOT ot the aesars“.
Der Satz stutzt sıch aut Mon . I; VO den facultates, VO: Kirchen-
vermögen, die ede ist; der Zzweıte aut F: 12, der Kaiıser allenfalls als ıudex
ordınarıus des Papsts (ın temporalibus!) bezeichnet, dıe Absetzungsfrage ber ar
ıcht berührt wiırd. Beispiele eınes Ahnlichen Textverständnisses ließen siıch mehren.

Bbonn artmut Hoffmann

Jacques Cambell (: B Vies Occitanes de Saınt Auzıas de
Saliınte Daup ine, avec traduction francaıse, introduction Bı-
bliotheca Pontificıi Athenaeı Antonianı Romae (Pontificium Athenaeum

Art.Antonı1anum) 1963 VIIL, 2768 E Tafeln,
Die heiligen Eheleute Eleazar (occitanische Formen: Alzias, Alziarı; Französisch:

Aulzias, Auzıas; spatere wissenschaftliche Form: Elzear) un! Delphina (occitanisch:
Dalphina; französisch: Dauphine) sind eın seltenes Beispiel für Frömmigkeıt


